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Ein Wort zuvor

Warum leben Humorvolle länger?
Warum auch glücklicher?

Der Grieche Äschylos aus dem antiken Griechen-
land verschrieb einst seinen Freunden täglich 

ein paar Tropfen Freude. Der Römer Seneca phi-
losophierte, es sei „des Menschen würdiger, sich 
schmunzelnd über das Leben zu erheben, als es zu 
beweinen“. Er fügte allen Ernstes hinzu: „Um das 
Menschengeschlecht macht sich verdienter, wer es 
belacht, als wer Tränen darüber vergießt.“
Bei diesem Lesebuch geht es weder darum, die 
Menschheit zu „belachen“ noch sie zu beweinen; 
es geht vielmehr darum, ein wenig Schmunzeln, 
Freude und Heiterkeit zu erzeugen, getragen von 
bewusster Gelassen- und Zufriedenheit. Der Gelas-
sene ist häufig auch der Geduldige und Hoffende. 
Schon in der Antike hat man Tieren in den Mund 
gelegt, was Menschen dachten oder sagen wollten, 
aber nicht den Mumm aufbrachten, sich laut und 
verständlich zu äußern. Die Tierfabeln von Äsop 
bezeugen es. Und der Franzose Jean de La Fontai-
ne (1621–1695) folgte den Spuren der Griechen. Jo-
hann Wolfgang von Goethe hatte mit seinem Tier-
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epos „Reineke Fuchs“ etwas Ähnliches im Sinn: 
den Mitmenschen die Meinung zu sagen, ohne 
auf sie mit Fingern deuten zu müssen. Früher, als 
noch Kaiser, Könige oder andere Fürsten den Ton 
angaben, riskierten es nur Hofnarren, die Regie-
renden zu kritisieren. Mit der Demokratie kam die 
freie Meinungsäußerung – und die Narren an den 
Adelshöfen verschwanden allmählich. Was blieb, 
sind Episoden und Anekdoten; Minigeschichten, 
leicht zu merken; einfach nachzuerzählen, aber 
selten ohne Humor. Nicht alle strotzen vor Witz, 
aber die meisten regen zum Schmunzeln an.
Eine weitere Gattung, Wahres und Wichtiges in 
knappen Worten weiterzugeben, ist der Aphorismus. 
Es sind meistens Sinnsprüche, die man sich deshalb 
gerne merkt, weil sie einen leicht zum Nachdenken, 
aber nicht selten auch zum Schmunzeln bringen. 
Wir haben Dutzende solcher Texte, meist offen und 
deutlich, mitunter auch versteckt oder zwischen den 
Zeilen, hier eingefügt. Ein paar Beispiele:

Bernhard Shaw: „Ein verheirateter Mann kann tun, 
was er will, wenn seine Frau nichts dagegen hat.“

Felix von Ekhardt, der schier schon legendäre Pres-
sesprecher von Konrad Adenauer, brachte es auf 
den Punkt: „Man soll nichts überstürzen, schon gar 
nicht die eigene Katastrophe!“

Manfred Rommel (Sohn von „Wüstenwuchs“ Erwin 
Rommel und langjähriger OB in Stuttgart) äußer-
te sich über die als besonders sparsam geltenden 
Schwaben: „Solange es nur das Leben gekostet hat, 
haben sich die Schwaben nicht angegurtet; aber 
seit es 40 Mark Strafe kostet, tun sie es 100-pro-
zentig!“

In Sachsen sagt man: „Man muss äs Läbn äm näm 
wies Läbn äm is!“ („Man muss das Leben eben neh-
men, wie das Leben eben ist!“) – Ein Galgenvogel 
sagte es mit seinen Worten: „Dia Woch goht schoa 
guat a!“ Knapper lässt sich Galgenhumor kaum 
ausdrücken; es war Montagmorgen und soeben 
wurde ihm der Strick um den Hals gelegt.

Ernst Jünger: „Jeder Mensch hat seine guten Seiten; 
man muss nur die schlechten umblättern!“

Jetzt wieder zurück zur Frage, warum Humorvolle 
länger leben – und wohl auch glücklicher: Sie wis-
sen sich selber nicht zu ernst zu nehmen; sie sind 
gelassener und sicher auch geduldiger – mit ande-
ren und mit sich selber! Sie schmunzeln gern und 
freuen sich des Lebens. Sie wissen: Wer Humor 
hat, wer die Welt und das Weltgeschehen nicht zu 
ernst nimmt, weil er an ein höheres Wesen glaubt 
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und so sich geborgen fühlt, wer im Laufe seines 
Lebens etwas weiser geworden ist, vielleicht auch 
einfühlsamer und verständnisvoller gegenüber sei-
nen Mitmenschen, der ist allemal im Vorteil. Mit 
Witz und Humor übersteht man so manche miss-
liche Situation; mit Gottvertrauen auch. Oder wenn 
man es versteht, sich notfalls anzupassen und das 
Beste aus den jeweiligen Vorgegebenheiten zu ma-
chen. Wie zum Beispiel jener Tourist auf Afrikasa-
fari, der mitten im Busch von einem Großwildjäger 
gefragt wurde, ob er denn auch Jagd auf Elefanten 
machen wolle. – „Ja“, gab er zur Antwort, „neuer-
dings!“ – „Wieso neuerdings?“ – „Ach“, antwortete 
jener, „ursprünglich wollte ich seltene Schmetter-
linge sammeln, aber dann habe ich meine Brille 
verloren …“
Liebe Leserin, lieber Leser, erwarten Sie bitte kein 
Witz- oder Anekdotenbuch. Viele der Beiträge die-
ses Bandes geben Impulse zum Nachdenken. Aber 
der Grundtenor soll dennoch ein heiterer und op-
timistischer sein, einer, der Mut macht und Hoff-
nung und Zuversicht – und auch in den späten 
Lebensjahren den Glauben an „ein Weiterleben da-
nach“ nicht ausschließt.

Adalbert Ludwig Balling/Reinhard Abeln/Johannes Kuhn

Mit Humor geht vieles leichter
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gehört Mut dazu. Man muss sich entschließen kön-
nen, etwas zu sagen, eine Sache anzupacken, etwa 
einen Brief in einer politischen Angelegenheit an 
einen Bundestagsabgeordneten zu schreiben. Aber 
wann ist es an der Zeit, gelassen zu reagieren, und 
wann, den Schritt aus Reih und Glied zu wagen?
Darum die dritte Bitte: Gib mir, Gott, die Weisheit, 
das eine vom anderen zu unterscheiden. Weisheit – 
dazu gehört das Abwägen zwischen Wesentlichem 
und Unwesentlichem. Einsicht in die Zusammen-
hänge, damit man alles zu seiner Zeit tut. So gebe 
uns Gott die Gelassenheit, Dinge hinzunehmen, 
die wir nicht ändern können, und den Mut, Dinge 
zu ändern, die wir ändern können, und die Weis-
heit, das eine vom anderen zu unterscheiden.

Johannes Kuhn

 

Froh „sein“ 
heißt 

froh „machen“
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„EIN LIEBENDES HERZ 
IST EIN FROHES HERZ“

Wer kommt in das Himmelreich?“, heißt eine 
rabbinische Geschichte: „Ein jüdischer Rab-

bi ging oft auf den Marktplatz. Er liebte es, unter 
den vielen Leuten umherzugehen, den Händlern 
zuzusehen … Eines Tages erschien ihm in dem 
großen Menschengewühl der Prophet Elija. Der 
Rabbi dachte: ‚So eine Gelegenheit!‘ Und er fragte 
den Propheten: ‚Sag mal, gibt es unter all diesen 
vielen Menschen einen Einzigen, der in den Him-
mel kommen wird?‘ Er dachte wohl im Stillen: ‚Ich 
selbst werd‘ ja wohl dabei sein!‘ Aber der Prophet 
Elija antwortete: ‚Nein, es gibt keinen Einzigen.‘ 
Nach einiger Zeit kamen zwei Männer auf den 
Marktplatz: Da zupfte der Prophet Elija den Rab-
bi am Ärmel und sagte: ‚Diese beiden werden in 
das Himmelreich kommen.‘ Der Rabbi lief sofort zu 
den beiden hin und fragte sie: ‚Was seid ihr denn 
für Leute?‘ Die beiden gaben ihm zur Antwort: ‚Wir 
sind Clowns. Wenn wir jemanden sehen, der trau-
rig ist, dann heitern wir ihn auf. Wenn wir zwei 
Menschen sehen, die sich streiten, dann versuchen 
wir, sie wieder zu versöhnen.‘“

Es scheint heutzutage oft genug an der wahren 
Freude zu fehlen. Obwohl allerorten und auf viel-
fache Weise so viel Genuss und gar Luxus ange-
boten wird, ist trotzdem so wenig von Freude zu 
spüren. In einem Interview sagte ein bekannter 
Wissenschaftler: „Es gibt heute zu viel Freuden 
und zu wenig Freude!“ Diese Aussage besteht zu 
Recht. Freude erschöpft sich nicht in äußeren Din-
gen, wie viele meinen. Freude heißt nicht bloß: ein 
schönes Haus, sichere Existenz, Freizeit, Muße, Ur-
laub, nette Gäste, Fortschritt, Erfolg, Anerkennung 
und Ansehen. Freude ist ein Stück Herz, das man 
liebend verschenkt. „Ein liebendes Herz ist ein fro-
hes Herz“, sagte Mutter Teresa, die große Ordens-
frau aus Kalkutta.
Jeder von uns ist aufgerufen, dem anderen ein we-
nig Freude, ein Stück Herz zu schenken. Auf die-
sem Gebiet kann jeder ein Erfindergeist sein. Freu-
de bereiten ist gerade für die heutige hektische Zeit 
so wichtig, in der viele unter einem erschrecken-
den Mangel an Ansprache und Aussprache leiden. 
Freude – die Wurzel des Guten – darf nicht ein-
sam sein. Man muss sie teilen, weitergeben! Freu-
de muss weiterwirken in unseren Mitmenschen, 
muss ansteckend sein. Der Freude muss man Tür 
und Tor öffnen, denn sie ist „eine Bombe von un-
geheurer Sprengkraft“ (Heinrich Böll). Ein spani-
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sches Sprichwort heißt: „Ein frohes Gemüt kann 
Schnee in Feuer verwandeln.“ Innerhalb von 24 
Stunden hätte die Welt ein anderes Gesicht, wenn 
jeder von seiner Freude an andere weitergäbe! 
Bischof Paul Wilhelm von Keppler, der große deut-
sche Theologe, hat in diesem Zusammenhang ein-
mal geschrieben: „Jeder kann Freude schenken, 
sobald er einmal herzhaft den Schritt gewagt hat 
heraus aus dem Bannkreis des Egoismus; sobald er 
sich gewöhnt hat, nicht nur an sich, sondern auch 
an andere zu denken. Er braucht dazu gar nicht 
reich und auch nicht gelehrt zu sein; er muss nur 
eines sein: wahrhaft und von Herzen gütig.“ Wer 
möchte nicht solch ein Mensch der Freude sein 
und es immer mehr werden? Wie wär’s, wenn wir 
uns vornähmen, jeden Tag einem Menschen eine 
Freude zu bereiten? Ein lobendes Wort, ein freund-
liches Lächeln, eine gute Tat – diese kleinen Schrit-
te können durch fast nichts in der Welt ersetzt wer-
den.

Reinhard Abeln

 

DIE SONNENBLUME

Eine ältere Dame, etwas kränkelnd, aber nicht bett-
lägerig, wohnte in einem engen Zimmer – genau 

eine Etage unter ihrer Vermieterin, die mit fast allen 
Hausbewohnern im Streit lag. Da überlegte die alte 
Dame, wie sie wohl der Vermieterin ein wenig nä-
herkommen könnte. Wenn sie an ihrer Türe läutete, 
wurde ihr nicht aufgemacht. Wenn sie versuchte, sie 
übers Telefon zu erreichen, wurde nicht abgenom-
men. So ging es allen im Hause. Da hatte die alte 
Dame eine Idee. Sie pflanzte eine Sonnenblume in 
einem großen Topf und stellte sie auf ihren Balkon.
Die Blume wuchs sehr schnell und bald erreichte 
sie den oberen Stock – und damit den Balkon der 
Vermieterin. Und als die Sonnenblume zu blühen 
begann – die ältere Dame begoss sie täglich –, da 
leuchtete die Blüte genau auf der Höhe des oberen 
Balkons, wo die Vermieterin wohnte. Da freute diese 
sich so sehr, dass sie hinunterging und sich für die 
Sonnenblume bedankte. So kamen sie ins Gespräch 
– und alle Hausbewohner schmunzelten erleichtert 
über den Trick der Dame mit der Sonnenblume. 

Adalbert Ludwig Balling
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FREUDE DARF NICHT EINSAM SEIN

Der libanesische Künstler und Schriftsteller 
Khalil Gibran erzählt in seinem Bändchen 

„Der Narr“ hintergründige, tiefsinnige Fabeln. Eine 
handelt von der Freude:
„Als meine Freude zur Welt kam, hielt ich sie in 
meinen Armen, stieg auf das Dach und rief: Kommt, 
Nachbarn, kommt und seht das frohe Ding, wie es 
in der Sonne lacht! Aber keiner der Nachbarn kam, 
um meine Freude anzusehen. Das überraschte 
mich sehr. Sieben Monate lang rief ich jeden Tag 
meine Freude auf dem Hausdach aus – aber nie-
mand beachtete mich. So blieben meine Freude 
und ich allein, ungesucht und unbesucht. Weil ich 
kein anderes Herz entflammen konnte und weil 
nur meine Lippen die ihren küssten, wurde mei-
ne Freude blass und krank. Und dann starb meine 
Freude an der Einsamkeit …“
Die Freude starb, weil sie sich nicht mitteilen konn-
te. Freude darf nicht einsam sein. Freude braucht 
Gesellschaft. Das alte Sprichwort sagt es treffend: 
Geteilte Freude, doppelte Freude! Wirklich freuen 
können wir uns immer nur dann, wenn wir bereit 
sind, andere daran teilnehmen zu lassen. Aber, 

auch das lehrt uns die Fabel des Libanesen, man 
muss auch bereit sein, die Freude anderer anzu-
nehmen, offen sein für die Freude der Mitmen-
schen, damit sie sich verdopple. Das fällt uns leider 
oft sehr schwer: sich mitfreuen, wenn andere sich 
freuen!
Vielleicht sollten wir öfter darum beten – um diese 
Fähigkeit, sich mitzufreuen.
Überhaupt: Um Freude beten, wie wir um das täg-
liche Brot beten! Um Schutz und Segen. Um Gnade 
und Licht.

Herr, schicke Freude in mein Herz, Freude in 
meine Seele, Freude auf meine Zunge, Freude in 
meine Augen, Freude in meine Ohren, setze Freu-
de zu meiner Rechten, Freude zu meiner Linken; 
Freude hinter mich und Freude vor mich, Freude 
über mich und Freude unter mich; bring Freude in 
meine Nerven und Freude in mein Fleisch, Freude 
in mein Blut, Freude in mein Haar und Freude in 
meine Haut. Gib mir Freude, stärke meine Freude, 
mach mich zur Freude! 
(Nach einem alten mohammedanischen Gebet, in 
dem statt Freude „Licht“ steht.)

Adalbert Ludwig Balling
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WER KNURRT, ERNTET KNURREN

Ein Hund hatte von dem Tempel der tausend Spie-
gel gehört. Er wusste nicht, was Spiegel sind, 

aber er wollte unbedingt den Tempel besuchen. 
Nach langer Wanderung kam er endlich an. Als er 
durch die Eingangstür gegangen war, blickten ihn 
aus tausend Spiegeln tausend Hunde an. Da freu-
te er sich und wedelte mit dem Schwanz. Da freu-
ten sich auch in den Spiegeln tausend Hunde und 
wedelten mit dem Schwanz. Der Hund verließ den 
Tempel und dachte: Die Welt ist voller freundlicher 
Hunde. Von da an ging er jeden Tag in den Tempel.
Am Nachmittag kam ein anderer Hund in den Tem-
pel der tausend Spiegel. Als er durch die Eingangs-
tür gegangen war, blickten ihn aus tausend Spie-
geln tausend Hunde an.
Der Hund bekam Angst, zeigte die Zähne und knurr-
te. Da knurrten aus den Spiegeln tausend Hunde 
zähnefletschend zurück. Der Hund zog den Schwanz 
ein, eilte davon und dachte: Die Welt ist voller böser 
Hunde. Nie wieder wollte er in diesen Tempel gehen.
In der Welt ist es wie im Tempel der tausend Spie-
gel: Wer knurrt, erntet Knurren; wer freundlich ist, 
bekommt Freundlichkeit zurück.

DIE ALTE DAME AM STRASSENRAND

In einem kleinen Städtchen an der Saar: Eine alte 
Frau verlässt das Altersheim, schlurft langsam 

und vorsichtig auf dem Gehsteig entlang. Bleibt vor 
einem Zebrastreifen stehen. Wartet am Straßen-
rand. Ein Lastwagen braust heran, stoppt. Hinter 
ihm eine Autoschlange. Der Lkw-Fahrer macht der 
alten Dame ein Zeichen: Sie möge hinübergehen. 
Diese winkt freundlich ab und ruft dem Fahrer zu: 
„Danke! Sehr lieb und nett von Ihnen. Aber ich 
habe ja Zeit. Viel Zeit!“ Der Laster fährt etwas wei-
ter, dann parkt der Fahrer sein Vehikel, steigt aus 
und geht zurück zu der alten Frau. Er gibt ihr die 
Hand und sagt: „Ich muss mir doch den Menschen 
etwas näher ansehen, der heute noch Zeit hat!“ 
Grüßt die alte Dame, gibt ihr nochmals die Hand 
und geht wieder zurück zu seinem Fahrzeug. Ehe 
er weiterfährt, winkt er der Frau noch einmal zu.
Eine Alltagsbegebenheit. Tausende ähnliche gibt 
es täglich. Sicht- und hörbar für jeden von uns. Wir 
sollten uns darüber freuen. Sollten solche Episo-
den weitererzählen. Sollten uns und andere auf-
muntern, ebenso zu handeln. Es wäre so viel mehr 
Freude und Licht in dieser Welt!
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FREUDE IST …

Freude 
ist, wenn man – wie Franz von Assisi – die Sonne 
Schwester und den Mond Bruder nennt.

Freude 
ist, wenn man – wie Papst Johannes – sich selbst 
nicht zu wichtig nimmt.

Freude 
ist, wenn man – wie Don Bosco – die Spatzen pfei-
fen und die Buben raufen lässt.

Freude 
ist, wenn man – wie Philipp Neri – Jungens lieber 
auf seinem Rücken Holz hacken lässt, als ihnen ein 
Ärgernis zu geben.

Freude 
ist, wenn man – wie Thomas Morus – auch vor der 
Hinrichtung noch freundliche Worte für die eige-
nen Henker hat.

Freude 
ist, wenn man – wie Teilhard de Chardin – sich 
eins fühlt mit dem Weltall.

Freude 
ist, wenn man – wie Mutter Teresa – den Armen 
und Notleidenden beisteht.

Freude 
ist, wenn man – wie Jesus Christus – Kinder auf 
den Schoß nimmt, auch wenn man sehr müde ist. 

Adalbert Ludwig Balling
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DAS TÄGLICHE BROT

Als Kaiser Franz Joseph von Österreich am 18. 
August 1910 seinen 80. Geburtstag beging, ka-

men Gratulanten aus allen Ecken der Erde. Das un-
gewöhnlich prunkvolle Festmahl eröffnete der rüs-
tige Kaiser nach seinem Wunsch mit einem selbst 
gesprochenen Gebet. Dabei verhaspelte er sich ein 
wenig und sprach zur Freude der vielen Gäste: 
„Unser heutiges Brot gib uns täglich!“

Reinhard Abeln

 

DIE DREI ALTEN MÄNNER

Drei befreundete alte Männer saßen zusammen 
und sprachen von den Freuden der Jugend und 

der Last des Alters. „Ach“, stöhnte der eine, „meine 
Glieder wollen nicht mehr, wie ich will. Was bin ich 
doch früher gelaufen wie ein Windhund, und jetzt 
lassen mich meine Beine so im Stich, dass ich kaum 
mehr einen Fuß vor den anderen setzen kann.“ „Du 
hast recht“, pflichtete ihm der zweite bei. „Ich habe 
das Gefühl, meine jugendlichen Kräfte sind versi-
ckert wie das Wasser in der Wüste. Die Zeiten ha-
ben sich geändert und zwischen den Mühlsteinen 
der Zeit haben wir uns geändert.“ Der dritte, ein 
Mullah, ein Laienprediger, kaum weniger klapp-
rig als seine Gefährten, schüttelte den Kopf: „Ich 
verstehe euch nicht, liebe Freunde. Ich kenne das 
alles von mir nicht, worüber ihr klagt. Ich bin ge-
nauso kräftig wie vor vierzig Jahren.“ Das wollten 
ihm die anderen nicht glauben. „Doch, doch“, er-
eiferte sich der Mullah. „Den Beweis dafür habe 
ich erst gestern erbracht. Bei mir im Schlafzimmer 
steht schon seit Menschengedenken ein schwerer 
eicherner Schrank. Vor vierzig Jahren habe ich ver-
sucht, diesen Schrank zu heben, aber was glaubt 
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ihr, Freunde, was geschah? Ich konnte den Schrank 
nicht heben. Gestern kam mir die Idee, ich sollte 
einmal den Schrank anheben. Ich versuchte es mit 
allen Kräften, aber wieder schaffte ich es nicht. Da-
mit ist doch eines klar bewiesen: Ich bin genauso 
kräftig wie vor vierzig Jahren!“

Aus Persien

VOM LEBEN FASZINIERT

Da sagte kürzlich eine nicht mehr ganz junge 
Frau: „Ich hätte früher niemals geglaubt, es 

niemals für möglich gehalten, dass ich das Leben 
jemals wieder schön fände! Mit 20, 30 ging’s mir 
richtig dreckig. Ich war nahe daran aufzugeben. 
Aber jetzt, Sie werden es nicht glauben, jetzt freue 
ich mich über jeden neuen Tag. Beim Erwachen bin 
ich fasziniert von dem Gedanken: wieder ein neuer 
Tag, der dir gehört! Ich freue mich am Leben. An al-
lem, was mich umgibt. Ich freue mich an der Freude. 
Ich freue mich an der Liebe. Meine 60 Jahre hindern 
mich nicht, mich wie neugeboren zu fühlen …“
Woher dieses Glück? Dieses Freudegefühl? Dieses Ja 
zum Leben? Kam es plötzlich? Hält es schon seit län-
gerer Zeit an? Erst als sie angefangen habe – so die 
Frau –, Gott zu trauen, sich ihm restlos anzuvertrau-
en, ohne Wenn und Aber, erst da habe sie so ech-
te Lust am Leben verspürt. Erst als sie angefangen 
habe, das Evangelium von den Lilien auf dem Felde 
und den Sperlingen auf dem Dach zu begreifen, sei 
ihr das Leben geglückt. Ja, so beteuerte sie ein ums 
andere Mal, das Leben sei schön. Und lebenswert. 
Und wunderbar. Und faszinierend …

Adalbert Ludwig Balling
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FREUDE – EINE GOTTESGABE

Gott gibt auch dem alternden Herzen Freude; 
wer das begreift, wird das Leben nie abschreiben; 
und jeder Morgen ist ihm wie ein neuer Anfang.
Christoph Martin Wieland

Wer die Gottesgabe der Freude besitzt, 
der wird wohl älter, aber niemals alt.

Reinhard Abeln

Freude ist das gigantischste Geheimnis 
des Christen.
Gilbert Keith Chesterton

Freue dich jeglicher Freude, 
weil jegliche Freude von Gott kommt!

Johann Caspar Lavater

Freut euch im Herrn zu jeder Zeit! 
Noch einmal sage ich: Freut euch!

                Phil 4,4

Wer stehen bleibt, 
ehe er die Freude gefunden hat, bleibt stehen, 
bevor er Gott gefunden hat.
Ernest Hello

Gott ist die Freude. 
Deshalb hat er die Sonne 

vor sein Haus gestellt.
Franz von Assisi

Wenn ich 
an Gott denke, 
ist mein Herz 

so voll Freude, 
dass mir die Noten 

von der Spule laufen.
Joseph Haydn
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„ER ABER LACHT, 
DER IN DEN HIMMELN WOHNT“

Von dem berühmten Maler Franz Marc stammen 
die Worte: „Wie kannst du eigentlich das Evan-

gelium lesen und doch Angst haben? Tatsächlich, 
mir ist das gänzlich unverständlich. Lies deinen Ner-
ven aus dem Evangelium vor, dann müssen sie doch 
ruhig werden!“ Ein Ratschlag, der allen modernen 
Christen ins Stammbuch geschrieben werden sollte. 
Franz Marc war nicht der einzige Prominente, der 
so von der Bibel dachte. Man könnte Dutzende, Hun-
derte von berühmten Männern und Frauen zitieren, 
für die die Heilige Schrift Lebensbuch war: Buch der 
Weisheit und Buch der Freude, Buch des Sich-selbst-
Findens und Buch der Versöhnung.
Sogar der sonst nicht gerade religiös eingestellte 
Johann Wolfgang von Goethe hat einmal geschrie-
ben: „Ich bin überzeugt, dass die Bibel immer 
schöner wird, je mehr man sie versteht, nämlich 
je mehr man einsieht, dass jedes Wort, das wir all-
gemein auffassen und im Besondren auf uns an-
wenden, nach gewissen Umständen, nach Zeit und 
Ortsverhältnissen einen eigenen, besonderen, un-
mittelbaren, persönlichen Bezug hat.“ Bibellesen 
und christlich leben ist alles andere als eine sauer-

töpfische Angelegenheit. Menschen, die nach dem 
Evangelium leben, sind frohe Menschen; sie freu-
en sich und haben Humor; sie stecken andere mit 
ihrem Frohsinn an. Sie wissen, „er aber lacht, der 
in den Himmeln wohnt“ (Altes Testament).
Hans Urs von Balthasar hat einmal geschrieben, 
man könne alle Dinge doppelt sehen, als Fakten 
und als Geheimnis. Stimmt. Man kann sie auch 
als Ausdruck der Freude und Liebe Gottes sehen, 
als Zeichen seiner gütigen, schmunzelnden Vater-
liebe. „Die Engel lachen über den alten Karl; sie la-
chen über ihn, weil er die Wahrheit Gottes in einer 
Dogmatik fassen will; sie lachen darüber, dass sich 
Band an Band reiht, einer dicker als der andere. La-
chend sagen sie zueinander: Seht, da kommt er mit 
seinem Handwägelchen voll Dogmatik! Und sie la-
chen über die Menschen, die so viel über Karl Barth 
schreiben, statt sich mit der Sache selbst zu beschäf-
tigen. Ja, die Engel lachen!“ Karl Barth, der große 
evangelische Theologe, muss viel Sinn für Humor 
gehabt haben, um schmunzelnd sich und sein Werk 
infrage zu stellen. Humor und Gelassenheit ständen 
uns allen gut. Wir sollten uns um sie mühen wie um 
andere lebensnotwendige Dinge, Humor und Gelas-
senheit sind Tugenden. Die Tugenden der Christen!

Adalbert Ludwig Balling
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„WIE KINDER FROMM UND FRÖHLICH“

Matthias Claudius, der so viel von der Heiter-
keit verstand, die aus dem Vertrauen zu Gott 

kommt und für den jede gewohnte, alltägliche Klei-
nigkeit wie ein Eiszapfen oder ein paar Bratäpfel 
Anlass genug waren, ein Fest zu feiern, bittet:

Gott, lass dein Heil uns schauen … 
Lass uns gütig werden
und vor dir hier auf Erden
wie Kinder fromm und fröhlich sein.

Das ist es: Wir dürfen wie Kinder leben, die sich 
darauf verlassen, dass der Vater alles kann und 
hat, dass der Vater für die Kleidung sorgt und da-
für, dass der Tisch gedeckt ist, der den Kummer 
beschwichtigt und gerne verzeiht und der den Kin-
dern den freien Raum zum Spielen und Fröhlich-
sein schafft. 

Johannes Kuhn

 

BETEN MACHT FROH UND GELASSEN

Es ist eine alte Erfahrung: Menschen, die beten, 
sind frohe Menschen. Das Gebet ist die stärkste 

Gegenkraft gegen Angst und Einsamkeit, Verun-
sicherung und Schuld, Verzweiflung und Traurig-
keit. Es vermag am ehesten über jene schweren 
und schmerzhaften Stunden hinwegzuhelfen, wo 
man nicht nur mehr weiß, wie es weitergehen soll. 
Das Gebet, „der Atem der Seele“, wie die Weisen 
aller Jahrhunderte sagen, hat schon vielen Men-
schen in der finstersten Finsternis Licht und Freu-
de gebracht. Wer es pflegt und dabei überzeugt ist, 
dass Gott brennend an ihm interessiert ist, kann 
erfahren, dass sein Leben nicht einfach eine Sei-
fenblase ist, die aufgeht, schillert, platzt und nichts 
übrig lässt als einen Tropfen Wasser, sondern dass 
es doch ein Schritt ist zu noch mehr Freude, Heiter-
keit, Gelöstheit, Gelassenheit, Zufriedenheit – kurz 
zu noch mehr Leben – hin.
„Klopft an, dann wird euch geöffnet!“, sagt Jesus je-
dem von uns (Lk 11,9). Und Jesus weiß, wovon er re-
det. Er selbst hat sich immer wieder Kraft und Hil-
fe beim Vater geholt. Er hat zum Beispiel im Garten 
Getsemani gebetet, als „Angst und Traurigkeit“ ihn 
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ergriffen (Mt 26,37). Und sein Gebet hatte Erfolg: 
Es kam ein Engel und tröstete ihn! Die Sprachfor-
schung hat nachgewiesen, dass das Wort „Gott“ das 
„angerufene Wesen“ bedeutet. Das heißt: Gott ist 
einer, der immer zu sprechen ist, den man immer 
anrufen kann – ohne Voranmeldung, ohne Termin-
absprache, der bereit ist, den Menschen anzuhören 
und ihm auch zu helfen. Sollten wir es darum nicht 
immer wieder mit einem „Anruf bei Gott“ probie-
ren? Dabei kommt es nicht darauf an, dass die Sät-
ze, die wir an Gott richten, sorgsam ausformuliert 
sind. Gott braucht unsere wohlgewählten Worte 
nicht. Er kann auch aus Satzruinen – selbst aus 
unserem Schweigen! – das Richtige heraushören. 
Gelegentlich trifft man auf Menschen, die eine 
seltsam mächtige Ruhe ausstrahlen – in ihrem Ge-
sicht, in ihrer Stimme oder in ihrem ganzen We-
sen. Es ist ziemlich sicher, dass dies Menschen 
sind, die beten können. So konnte Johannes XXIII. 
(1881–1963) das Wort sagen: „Der Mensch ist nie 
so groß, als wenn er kniet.“

Reinhard Abeln

 

ES HAT NOCH ZEIT

Herr, nun bin ich also 60,
nach dem Himmel lechz’ ich.
Doch, o Herr, das hat noch Zeit,
lang ist ja die Ewigkeit.

Füg, o Herr, noch 10 hinzu,
eh du gibst die ewige Ruh.
10 und 60, draus ergibt sich 
die viel schön’re Zahl von 70.

Höher steht sodann mein Ziel:
Nochmals 10 wär’n nicht zu viel!
Denn wer erst mal 70,
macht sich schließlich
Hoffnung auf die 80,
dieses Alter macht sich!

Herr, ich blieb doch nicht der Einzig’,
der erreichte gar die 90.
Letztlich wär ich nicht verwundert,
brächt ich es einmal auf 100.
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Wenn ich endlich 100 bin,
nimm, o Herr, mein Leben hin.
Lass mich tragen dann zu Grabe,
dass ich ewige Ruhe habe …

Falls es nicht dein Wille sei,
dass zwei Jährlein oder drei
länger noch gelebt sein sollen,
Herr, ich würde dir nicht grollen.

Bischof Joannes Baptista Sproll zugeschrieben
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